
schärfer	es	ins	Auge	fassest,	sich	dir	bald
deutlich	und	rund	darstellt.	Du	erkennst
den	verborgenen	Keim,	den	ein	dunkles
Verhängnis	gebar	und	der,	zur	üppigen
Pflanze	emporgeschossen,	fort	und	fort
wuchert,	in	tausend	Ranken,	bis	eine
Blüte,	zur	Frucht	reifend,	allen
Lebenssaft	an	sich	zieht	und	den	Keim
selbst	tötet.

Nachdem	ich	die	Papiere	des
Kapuziners	Medardus	recht	emsig
durchgelesen,	welches	mir	schwer	genug
wurde,	da	der	Selige	eine	sehr	kleine,
unleserliche	mönchische	Handschrift
geschrieben,	war	es	mir	auch,	als	könne
das,	was	wir	insgemein	Traum	und



Einbildung	nennen,	wohl	die
[9] symbolische	Erkenntnis	des	geheimen
Fadens	sein,	der	sich	durch	unser	Leben
zieht,	es	festknüpfend	in	allen	seinen
Bedingungen,	als	sei	der	aber	für	verloren
zu	achten,	der	mit	jener	Erkenntnis	die
Kraft	gewonnen	glaubt,	jenen	Faden
gewaltsam	zu	zerreißen	und	es
aufzunehmen	mit	der	dunklen	Macht,	die
über	uns	gebietet.

Vielleicht	geht	es	dir,	günstiger	Leser!
wie	mir,	und	das	wünschte	ich	denn	aus
erheblichen	Gründen	recht	herzlich.



[11]Erster	Teil

[13] Erster	Abschnitt

Die	Jahre	der	Kindheit
und	das	Klosterleben

Nie	hat	mir	meine	Mutter	gesagt,	in
welchen	Verhältnissen	mein	Vater	in	der
Welt	lebte;	rufe	ich	mir	aber	alles	das	ins
Gedächtnis	zurück,	was	sie	mir	schon	in
meiner	frühesten	Jugend	von	ihm
erzählte,	so	muss	ich	wohl	glauben,	dass
es	ein	mit	tiefen	Kenntnissen	begabter,



lebenskluger	Mann	war.	Eben	aus	diesen
Erzählungen	und	einzelnen	Äußerungen
meiner	Mutter	über	ihr	früheres	Leben,
die	mir	erst	später	verständlich	worden,
weiß	ich,	dass	meine	Eltern	von	einem
bequemen	Leben,	welches	sie	im	Besitz
vieles	Reichtums	führten,	herabsanken	in
die	drückendste,	bitterste	Armut	und	dass
mein	Vater,	einst	durch	den	Satan
verlockt	zum	verruchten	Frevel,	eine
Todsünde	beging,	die	er,	als	ihn	in	späten
Jahren	die	Gnade	Gottes	erleuchtete,
abbüßen	wollte	auf	einer	Pilgerreise	nach
der	heiligen	Linde	im	weit	entfernten
kalten	Preußen.	–	Auf	der	beschwerlichen
Wanderung	dahin	fühlte	meine	Mutter



nach	mehreren	Jahren	der	Ehe	zum
ersten	Mal,	dass	diese	nicht	unfruchtbar
bleiben	würde,	wie	mein	Vater
befürchtet,	und	seiner	Dürftigkeit
unerachtet	war	er	hocherfreut,	weil	nun
eine	Vision	in	Erfüllung	gehen	sollte,	in
welcher	ihm	der	heilige	Bernardus	Trost
und	Vergebung	der	Sünde	durch	die
Geburt	eines	Sohnes	zugesichert	hatte.	In
der	heiligen	Linde	erkrankte	mein	Vater,
und	je	weniger	er	die	vorgeschriebenen
beschwerlichen	Andachtsübungen	seiner
Schwäche	unerachtet	aussetzen	wollte,
desto	mehr	nahm	das	Übel	überhand;	er
starb	entsündigt	und	getröstet	in
demselben	Augenblick,	als	ich	geboren


